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Die „Angſt“ um Deutſchland
Loucheur nach Waſhington berufen

neparationen und Schulden
w. Paris, 9. November.

Wie „Echo de Paris“ mitteilt, iſt Miniſter Louch e ur vom
Miniſterpräſidenten Briand nach Waſhington berufen
vorden; er werde jedenfalls nächſten Sonnabend abreiſen.

Die Berufung Loucheurs kann wohl als Beweis dafür
gelten, daß man in Waſhington über die Frage der Repara-
tionen und die eng mit ihr zuſammenhängende der interalliier-
ten Schulden ſprechen wird.

Das Finanzproblem ſteht jetzt in allen Ländern an erſter
Etelle, deshalb wäre es kein Wunder, wenn auch in Waſhington
derüber verhandelt würde. Jmmerhin darf man ſich dabei
teinen großen Hoſfnungen hingeben, denn Frankreich iſt das
Schoßkind Amerikas (früher wars einmal umgekehrt), und
Frankreich wird nie zugeben, auch nur einen Punkt vom au-
gemaßten Recht hinzugeben. Frankreich wird ſich auf jeden

Fall ſichern, und ſei es auf Koſten ſeiner Verbündeten. (Wie
bereits bekannt, wurde ja ſchon vorgeſchlager, England ſolle die

gtraubten deutſchen Kolonien bezahlen, damit Frankreich das
Geld einſtecken könne.) Auch jetzt wieder gehen die tollſten
Gerüchte und Vorſchläge durch das Land jenſeits der Vogeſen.
Vir verzeichnen davon folgende:

Wie der „Newyork Herald“ mitteilt, wird die Reparations-
kommiſſion von der deutſchen Regiorung eine ſofortige
Lorſchußzählung von 100 bis 200 Millionen

Feld mark auf die am 15. Januar fälligen Zahlungen fordern.
Ran hält es in Paris für gewiß, daß Deutſchland in der Lage
ſei, dieſen Vorſchuß zu leiſten. Die Reparations
lommiſſion werde ferner darauf dringen, daß
in Teil der Reichseinnahmen in ihre Kaſſen
fließe. Strengere Maßnahmen geLen Deutſchland ſollen erſt
dann beſchloſſen werden, wenn es ſich herausgeſtellt hat, daß
Deutſchland nicht gewillt ſei, zu zahlen.

Paris, 9. November.
Das „Echo de Paris“ teilt mit, daß Präſident Mille-

rand geſtern mit mehreren Mitgliedern der Regierung Maß
nahmen von äußerſter Wichtigkeit getroffen habe,
um Frankreich vor den Folgen einer Zahlungs-
unfähigkeit Deutſchlands zu ſchützen. Die Mit-

die Kabinettsbildung in Preußen
Von Lind, Mitglied des Reichstags.

Als die preußiſchen Wähler am 20. Februar 1921 ge
ſprochen hatten und Preußen zu ſeiner Vertretung eine
kürgerliche Mehrheit gegeben hatten, hoffte man, daß das
nunmehr gebildete Kabinett Stegerwald von langer Lebens-
dauer ſein würde. Zumal da Stegerwald nach der Kabinetts-
bildung ſeine Wahl zum Miniſterpräſidenten, die mit ſozia
lſtiſcher Unterſtützung erfolgt war, dem Hauſe zurückgab
und ſich von der bürgerlichen Koalition von neuem wählen
ließ, war Hoffnung, daß dieſe tragfähige bürgerliche Mehr
heit recht lange die Geſchicke Preußens lenken würde. Die
kreußiſchen Wähler ſind um eine Hoffnung ärmer und um
eine große Enttäuſchung reicher. Obwohl das Kabinett
Stegerwald von der Deutſchnationalen Volkspartei unter
ſtüßzt wurde, und obwohl die Deutſchnationale Volkspartei
ihre Mitarbeit dem Kabinett Stegerwald genau ſo zur Ver
fügung ſtellte, als ob dieſe Partei ſelbſt an dem Kabinett be
teiligt geweſen wäre, begann doch recht bald die Wankel
mütigkeit des Zentrums, die zu einer latenten Krankheit ge-
worden iſt, und es regten ſich allerlei Zweifel darüber, ob
Stegerwald wirklich in der Lage iſt, ſein Kabinett gegenüber
den Trennungsverſuchen der Linken an all den Klippen vor
eizuſteuern. Früher, als man es erwartete, iſt die Kata

ſtrophe eingetreten. und Herr Stegerwald, den man für
einen ſtarken und zielbewußten Mann hielt, iſt auf der
Strecke geblieben. Jnwieweit der Reichskanzler Wirth an
dieſer Arbeit beteiligt iſt, darüber wird die Geſchichte des
Zentrums vielleicht ſpäter Aufſchluß geben. Was aber iſt
als tiefbedauerlicher' Erfolg dieſes Kabinettswechſels feſtzu
Kellen? Was das wichtigſte iſt, es waren Männer aus dem
Tirtſchaftsleben ins Kabinett Stegerwald berufen worden,
de jetzt durch den Kabinettsſturz kaltgeſtellt und unſerem
Lirtſchafteleken verloren ſind.

hat hier auch wieder einen erheblichen Verluſt zu be
ogen. Der frühere Miniſterialdirektor Prof. Dr. Warm

dold wurde als Fachminiſter in das Kabinett Stegerwald
kerufen, und die preußiſche Landwirtſchaft freute ſich, einen
khr befähigten Mann an Stelle des Herrn Braun, in den

Miniſter gegen die Landwirtſchaft ſah, zu haben.

Die preußiſche Landwirt

glieder der Reparationskommiſſion ſind geſtern nach
Berlin abgereiſt. Marcel Hutin erklärt: „Wir wiſſen
genau, daß der größte Teil des deutſchen Vermögens, beſonders
des Jnduſtriekapitals, ins Ausland gegangen iſt und. ſich dort
in Pfund oder Gulden verwandelt hat. Die deutſche Regierung
hat nichts getan, um die Jnduſtriellen zu zwingen, ihren
aktiven Beſitz zu deklarieren. (1) Die Reparationskommiſſion
wird ſich davon zu überzeugen haben, wie die deutſche Regie-
rung ihre Verpflichtungen erfüllt, die ihr das Garantiekomitee
auferlegt hat. Da Deutſchland nichts von dem getan hat, was
es verſprochen hat würde Frankreich beſondere Maßnahmen
ergreifen müſſen. Dieſe Maßnahmen hätter. nur Zweck, wenn
ſie wirkſam ſind. Aber wir ſind nicht allein und müſſen
uns darüber erſt mit unſeren engliſchen Freunden verſtändigen.

Jn der geſtrigen Senatsſitzung, in der die Finanzlage
Frankreichs beſprochen wurde, beſprach Senator Japh
eingehend die Finanzlage und erklärte, man dürfe ſich durch

einen falſchen deutſchen Bankerott nicht betören
laſſen. Man dürfe den Bankerott nicht annehmen
und müſſe ſich an den natürlichen Reichtümern Deutſchlands
ſchadlos halten. Wenn man Deutſchland verhindern wolle,
Frankreich den Krieg zu erklären, ſo müſſe man alle inter
nationalen und ſtrategiſchen Eiſenbahnen be
ſeitigen und beide Rheinufer neutraliſieren.
Das wäre eine ernſtliche Friedensgarantie und eine Frage, mit
der der Völkerbund beſchäftigt werden müſſe. Der Senator
verlangte auch, daß die Frage der franzöſiſchen Schul
den bei den Alliierten präziſiert werde. Er ſchlug eine
internationale Anleihe bei Neutralen vor, um die
franzöſiſche Finanzlage zu beſſern. Dieſe Anleihe ſolle durch
eine Hypothek auf das deutſche Vermögen gedeckt
werden.

Nach einer Entgegnung des Handelsminiſters Dior, der
an einen Wiederaufbau der Geſchäfte mit
Deutſchland glaubt, wurde eine Vertrauenstages-
ordnung angenommen, in der geſagt wird, man habe das
Vertrauen zu der Regierung, daß ſie nicht geſtatten werde,
daß ſich Deutſchland ſeinen Verpflichtungen
entziehe, was ein wirkliches wirtſchaftliches Privileg in der
Welt darſtellen würde.

Nach wenigen Monaten muß dieſer verdiente Wiſſenſchaftler,
veranlaßt durch den Kabinettſturz, dem Demokraten
Wendorff Platz machen und das Feld ſeiner Wirkſamkeit
verlaſſen. Die Landwirtſchaft iſt um eine wiſſenſchaftliche
Größe ärmer und unzuverläſſiger demokratiſcher Geiſt zieht
ein. Es iſt tief bedauerlich, und vom volkswirtſchaftlichen
Standpunkt als gefährlich zu bezeichnen, daß ſo aus unſeren
Miniſterien mehr und mehr diejenigen Männer heraus-
gezogen und herausgeſtoßen werden, die durch ihre geiſtige
Vorbildung berufen und in der Lage waren, den wirtſchaft
lichen Wiederaufbau Deutſchlands mit allen Kräften fördern
zu helfen. Die Preußenwähler müſſen ſich die Frage vor
legen: Warum war es nicht möglich, daß die bürgerliche
Mehrheit im Preußenhaus ſich zur Regierungskoalition ver
einigte? Die Antwort lautet: Nur weil die Demokratiſche
Partei als angeblich bürgerliche Partei von der Deutſch
nationalen Volkspartei charakterloſe Selbſtverleugnung for-
derte, die nur von Politikern gezeigt werden kann, die weder
Grundſätze noch Ueberzeugungstreue haben. So lange
deutſchnationale Wähler von ihren Vertretern nationale Be
tätigung fordern und zielbewußt wirtſchaftlichen und natio-
nalen Wiederaufbau verlangen, ſo lange weichen wir von
der Betätigung der Demokratiſchen Partei himmelweit ab,
und ſo lange wird es auch unmöglich ſein, mit dieſer Partei
der dauernden Wankelmütigkeit eine Koalition zu bilden.
Wie lange das Bürgertum dieſes gefährliche Treiben der
demokratiſchen Partei im Reich und in den Ländern zu
dulden gewillt iſt, wird ſich ja zeigen, einen kleinen Beweis
haben die badiſchen Landtagswahlen hierzu geliefert. Recht
langſam zwar, ober um ſo ſicherer werden ſich die November-
nebel von den Augen des deutſchen Volkes lüften; und das
Volk wird ſich dann mit ſeinen Stimmzetteln diejenige
Volksvertretung geben, die fähig und in der Lage iſt, es zu
den Zielen hinzüführen, die es ſich geſteckt hat: zum natio-
nalen und wirtſchaſtlichen Wiederaufbau des Deutſchen
Reiches.

Straßenbahnerſtrekkt. Berlin, 9. November. Auf rer
Bahnhöfen traten heute früh die Straßenbahner in den Aus-
ſtand, weil die Direktion trotz der Forderung des Betriebsrates
S kürzlich entlaſſenen Angeſtellten nicht wieder einſtellen
wollte.

Herr Dr. Wirth, der Reichskanzler
Wir leben gegenwärtig in einer Zeit, die nichts anderes

iſt als ein völliger Zuſammenbruch. Das Reich arbeitet mit
Fehlbeträgen, von denen man ſich kaum eine Vorſtellung
machen kann, die Kommunalverwaltungen ſtehen vor dem
Ruin, jeder einzelne kämpft um ſein nacktes Leben. Wo
man hinſieht, ein Niedergang ſondergleichen. Und trotzdem

„Erfüllung“. Als Wirth im Mai die Kanzlerſchaft über
nahm, war die ſtrikte Erfüllungspolitik beſiegelt. Jhr haben
wir unſere jetzige Lage zu verdanken, ihr den weiteren Ver
luſt reichſten deutſchen Landes, Oberſchleſien. Wer die
Politik der Entente genau verfolgt hat, wird nie im Zweifel
darüber geweſen ſein, wohin uns die Wirthſche Erfüllungs-
politik notwendigerweiſe führen mußte. Nur Herr Wirth
ſelbſt wußte, oder wollte es nicht wiſſen. Jmmer und
immer wieder behauptete Wirth noch vor wenigen Monaten,
die oberſchleſiſche Entſcheidung werde günſtig für Deutſchland
ausfallen. Welche ſachliche Berechtigung hatte Wirth gehabt,
während ſeiner geſamten Amtszeit die oberſchleſiſche Frage
mit ſo leichtfertigem Optimismus zu betrachten und zu be
handeln? „Das iſt,“ ſo ſchreibt der Reichswart“), „eine
Frage, die einmal ſein politiſches Urteilsvermögen betrifft,
ganz beſonders aber die Frage ſeiner Verantwortung dem
geſamten deutſchen Volke gegenüber, als Minderer des
Reichs. Vor der Revolution ſind die Schwärmer für Parla-
mentarismus und für die Republik nicht müde geworden,
von den gewaltigen Vorzügen der Miniſterverantwortlichkeit
dem Parlament und dem Volke gegenüber zu ſprechen. Wo
iſt dieſes erhabene Prinzip geblieben? Niemand ſpricht
mehr davon und nie kommt es zur Geltung. Hier im Falle
Wirth ſchreit es nach Verwirklichung. Die oberſchleſiſche
Frage iſt nationalpolitiſkch und weltpolitiſch, wirtſchaftlich
und völkiſch von ſo ungeheurer Tragweite für Deutſchlands
Gegenwart und Zukunft, daß ein dem Parlament und Volk
verantwortlicher Reichskanzler ohne Rückhalt allen ver-
langten Aufſchluß darüber geben muß, weshalb er während
ſeiner ganzen vorigen Amtsführung jenen leichtfertigen
Optimismus erzeugen zu dürfen geglaubt hat. Haben ihm
maßgebende und andere Perſönlichkeiten der Ententemächte
direkt oder indirekt Verſprechungen oder Verſicherungen hin
ſichtlich Oberſchleſiens gegeben, und wenn: welcher Art waren
dieſe Verſprechungen und Verſicherungen? Oder worauf
ſonſt ſtützte der Reichskanzler ſeine Zuverſicht und die Be
rechtigung, ſeine Zuverſicht auf die Bevölkerung zu über-
tragen und ſeine geſamte ſonſtige Außenpolitik auf eben
dieſe ſeiner Zuverſicht zu gründen. Außerdem muß der
Reichskanzler ſchon deshalb Rechenſchaft über die Urſachen
des von ihm gezeigten Optimismus ablegen, weil er auf
ihn ſeine Erfüllungspolitik gründete und, wie es ihm taktiſch
gerade zweckmäßig ſchien, auf die Erfüllungspolitik ſeinen
Oberſchleſien-Optimismus gründete.

Mit Oberſchleſien erleidet Deutſchland, einerlei ob zeit-
weiſe, einen furchtbaren, unermeßlichen Verluſt. Dieſer
Verluſt iſt unter dem Reichskanzler Wirth und durch ſeine
fehlerhafte Politik eingetreten. Dieſe Politik haben die
hinter ihm ſtehenden Parteien unterſtützt und erklären ſie
auch heute noch als die „allein mögliche“. Die Parteien der
Oppoſition mit allem, was hinter ihnen ſteht, müſſen hier
die Frage der Verantwortlichkeit aufgreifen. Hätte man in
Deutſchland einen wirklichen, unparteilichen und unab-
hängigen Staatsgerichtshof, ſo müßte der Reichskanzler
Herr Dr. Wirth Gelegenheit erhalten, ſich vor dieſem zu
rechtfertigen, die Gründe und Motive ſeiner Politik, ſeiner
Aeußerungen über die oberſchleſiſche Frage ohne Rückhalt
aufgreifen. Er würde auch zu ſagen haben, wie er es zu
verantworten glaubt, das deutſche Volk einer ſo furchtbaren
Enttäuſchung auszuſetzen, indem er es zum Optimismus
brachte und zu ihm hielt.“

Und trotzdem Wirth öffentlich erklärte: „Mit Ober-
ſchleſien ſtehe und falle ich“, übernahm er die Neubildung des
Kabinetts. Und ſeine erſte Amtshandlung war nichts
anderes als eine Fortſetzung ſeiner früheren Erfüllungs-
politik. Jntereſſant iſt, was der „Reichswart“ hierüber
ſchreibt:

„Wirth müßte als deutſcher Reichskanzler ſchon um
deswillen unmöglich ſein, weil er die deutſche Sprache nicht
in dem Maße beherrſcht, wie es für ein ſolches Amt unter
allen Umſtänden vorausgeſetzt werden muß. Er ſagte in
einer Rede am 26. Oktober, die neue Regierung werde den
alliierten Hauptmächten „keinen Zweifel darüber laſſen, daß
ſie Deutſchlands Rechte auf das uns entriſſene Land in keiner
Weiſe als beeinträchtigt erachten kann durch einen Zu
ſtand, der hier durch Gewalt geſchaffen werden ſoll.“ Das i
ſo, wie es daſteht, blanker Unfſinn, denn es liegt eng
Hand, daß Deutſchlands Rechte auf Oberſchleſien ta
durch die feindliche Vergewaltigung im denkbar ſtärkſte
Maße beeinträchtigt werden. Der Reichskanzler wollte

„Reichswart“ Nr. 45: Herr Dr. Wirth, dex Reichskanzler



ſagen, daß unſere Rechte auf das uns geraubte Land durch
keine Vergewaltigung auf gehoben oder uns ge
nommen werden könnten. Es iſt aber offenbar ein ganz
unmöglicher Zuſtand, daß unſer höchſter Beamter, der vor
der Welt Erklärungen im Namen des deutſchen Volkes ab
gibt, infolge ſeiner ungenügenden Kenntnis der deutſchen

Sprache tdas Gegenteil von dem ſagt, was er ſagen will.“
„Kinder, wenn ihr auch Oberſchleſien verloren habt,

mich behaltet ihr.“ Dieſes Zitat aus dem „Wachtfeuer“
faßt alle das zuſammen, was um und mit Herrn Wirth
ſpielt. Wir dürfen nicht hoffen, aus der gegenwärtigen
Notlage herauszukommen, ſolange der „Erfüllungswille“

und dieſer iſt mit der Perſon Wirths unlösbar ver
bunden beſteht. Obwohl England und Amerika immer
mehr einſieht, daß Deutſchland mit dieſer Politik am Ende
ſeiner Kraft iſt, obwohl die Stimmen derer wachſen, die eine
umfaſſende Reviſion fordern, die deutſchen leitenden Stellen
wollen nichts davon wiſſen. Ging doch Herr Hermes
neulich im Reichstage ſo weit, daß er ſagte, alles müſſe ge
ſchehen, um unſeren Verpflichtungen nachzukommen, ob
wohl die Erfüllung unmöglich ſei. Damit hat er ſich und
der Wirthſchen Politik den m gebrochen. e. m.

Wir empfehlen unſeren Leſern dringend die Lektüre der
Nr. 54 des „Reichswart“. Jn der Geſchäftsſtelle unſerer Zeitung,
Leipziger Straße, liegt das genannte Heft des „Reichswart“ zum
Verkauf aus.

Der 9. November in Berlin
w. Berlin, 9. November.

Die Feier des dritten Jahrestages der Revolution iſt in
Berlin in jeder Beziehung ruhig verlaufen. Nachmittags um
2 Uhr verließen die Arbeiter die Betriebe und begaben ſich in
geſchloſſenen Zügen nach ſechs verſchiedenen Plätzen, wo An
ſprachen gehalten wurden. Die Beteiligung an den Ver-
ſammlungen und Umzügen war ſchwach. Man ſchätzt die
Zahl der Demonſtranten auf höchſtens 70 000. Abends fanden
in etwa zwanzig Lokalen Verſammlungn unter Teilnahme von
Familienmitaliedern ſtatt.

mmAuszahlung der Beamtenzulagen
Berlin, 9. November.

Der vom Reichsrat bereits angenommene Entwurf einer
dritten Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes iſt nunmehr
dem Reichstag zugegangen. Geſtern hat eine Beſprechung
der Reichsregierung mit den Führern der
Reichstagsfraktionen ſtattgefunden, in der dieſe dem
Entwurf zugeſtimmt haben. Nach der Zuſtimmung des Reichs
rates ſind die Zahlungsanweiſungen bereits an die Behörden
hinausgegangen, von Tabellen begleitet, die die Finanzkaſſen
nſtandſetzen, die Erhöhungen ſofort auszuzahlen.
Die Auszahlungen dürften noch in dieſer oder der kom
menden Woche erfolgen. Dem Reichstag iſt ferner der
Entwurf eines Geſetzes über Notſtandsmaßnahmen zur Unter-
ſtützung von Empfängern von Renten aus der Jnvalidenkaſſe
zugegangen.

Demobilmachung in der Tſchechoſlowakei
Prag, 9. November.

Präſident Maſſaryk hat geſtern die Demobilmachungs-
urkunde unterzeichnet, die vom Landesverteibigungsminiſte-
rium in den ſpäten Abendſtunden veröffentlicht worden iſt.
Demzufolge werden zwiſchen dem 10. und 15. November die
Jahrgänge 95 bis 96 ſowie alle älteren zum Teil einberufenen
Jahrgänge entlaſſen werden. Die jüngeren Jahresklaſſen werden
zwiſchen dem 15. November und 1. Dezember nach und nach
entlaſſen.

C*”] 77

Juden und Sozialdemokraten
Einbeck, 8. November.

Vor einigen Tagen wurde hier bekannt gemacht, daß der
Deutſchvölkiſche Schutz- und Trutzbund eine
Werbeverſammlung abhalten werde. Als die Mitglieder
den gemieteten Saal zum Beſuche des Vortrages aufſuchten,
fanden ſie den Saal von den Sozialdemokraten be-
ſetzt, die ſich zwei Redner aus Göttingen, den Redakteur
Schiller und den Rabbiner Dr. Behrens hatten kommen

e d„Der Medderkoog“
18] Schleswig Holſteinſcher Roman

von
Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

Karin legte gerade ihre Hand auf Reventlows Arm,
als ein wohlbekanntes, etwas hartes Auflachen vom Neben-
zimmer her zu ihr drang. Sie ließ ihre Hand herunter-
gleiten und ſtreckte den Kopf vor, um durch die offene Tür
hineinzuſehen.

„Es iſt Torp“, ſagte Chriſtion gleichmütig. Seine
Größe ermöglichte es ihm, den Nebenraum bequem zu
überſehen. „Wie liebenswürdig, daß er kommt!“

Karin preßte ihren Fächer ſo heftig zuſammen, daß die
feinen Perlmutterſtäbe knickten.

Jm nächſten Augenblick ſtand der ſoeben Angekommene
hereits vor ihr. „Ein ungebetener Eindringling, aber in
dieſem gaſtlichen Hauſe iſt heute wohl auch ein ſolcher will-
kommen?“ ſagte Torp ruhig. Er verbeugte ſich tief vor
Karin, ſchüttelte Reventlow die Hand, nickte den jüngeren
Kameraden zu und machte ein allgemeines Kompliment
vor den flatternden Muſſelinwolken und wehenden Locken,
die herumſchwirrten.

„Wir freuen uns ſehr, Herr Rittmeiſter“, verſicherte
Chriſtian.
den anderen Herren einen Zettel ſchicken, aber meine Brant
fand es zu viel verlangt, da nur ſo ſehr jugendliche Tänze-
rinnen anweſend ſind.“

„Jn der Tat.“ Torps Blicke muſterten ironiſch die
kindlichen Geſtalten. „Unreifes Obſt iſt eigentlich nicht mein
Geſchmack. Aber es gibt außer dieſen vielverſprechenden
jungen Knoſpen noch andere Anziehungspunkte im Hauſe
des Grafen Holm. Zum Beiſpiel eine Extratour mit Jhrer
Braut, mein lieber Reventlow.“

Ohne Chriſtians Zuſtimmunug abzuwarten, legte er
mit einer leichten Verbeugung ſeinen Arm feſt um Karins
feine Taille. Die Trompeten ſchmektterten und jauchzten.
Sie glitten über das blanke Parkett dahin. Er ſchien kein
Ende finden zu können. Erſt als er merkte, daß Karin et-
was ſchwerer gegen ſeinen Arm lehnte deſſen Muskeln ſich
ſtrafften, ließ er ſie los.

in Augenblicken von weltgeſchichtlicher Bedeutung

„Jch wollte ſo unbeſcheiden ſein und Jhnen wie

laſſen. Unter dieſen Umſtänden wurde von den Ver
anſtaltern die Verſammlung abgeſagt.

Ein weiterer Beweis für den inneren Zuſammenhang
von Juden und Sozialiſten und für die Unduldſamkeit der
Sozialdemokratie auf dem Gebiete der Rede- und Ver-
ſammlungsfreiheit in der freieſten Republik der Welt.

HKuſfruf
an alle aus dem Saargebiet ausgewiefenen

Deutſche
Nachdem der Völkerbund ſeinerzeit die reſtloſe Zurück-

nahme aller bisher erfolgten Ausweiſungen aus dem Saar-
gebiet von dem Präſidenten der Saarregierungskommiſſion,
Staatsrat Rault, verlangt hat, ſoll in einer Eingabe an den
Völkekrbund erneut gegen die bisher nicht auſgehobenen Aus
rigen Einſpruch erhoben und die Aufhebung gefordert
werden.

Um eine genaue Nachweiſung aller wegen ihrer deutſchen
Geſinnung immer noch ausgewieſenen Perſonen aufſtellen
zu können, bitten wir hierdurch nochmals dringend die betr.
Perſonen, welche unſerer Aufforderung bis jetzt noch nicht
entſprochen haben, uns ihre genaue Anſchrift, Name, Stand,
Alter, Wohnort, die Zeit und den Grund oder die Art ihrer
Ausweiſung gefl. umgehend mitteilen zu wollen. g

Geſchäftsſtelle Saar-Verein.
Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 9, II.

Der bedauernswerte Hölz
Hölz, der aus dem Zuchthaus zu Münſter bereits

wiederholt Nachrichten in die kommuniſtiſche Preſſe hat ge
longen laſſen, in denen er über angebliche ſchwere Miß-
handlungen klagt, will jetzt gegen den Direktor der Straf-
anſtalt durch ſeinen Rechtsbeiſtand Strafantrag wege
„Mordverſuchs“ ſtellen laſſen. Hölg begründet dieſen
Schritt damit, daß man ihm die notwendige Yewe-
gung und den Aufenthalt an freier Luft unmöglich mache,
und daß er außerdem unter der Haft derart leide und gequält
werde, daß ſeine Geſundheit völlig gerrüttet ſei. Es bleibt
allerdings abzuwarten, ob die Gerichte dieſen ſonderkaren und
ungewöhnlichen Strafantrag zulaſſen.

Herr Hölz hat ganz recht. Auf einen groben Klotz gehört
ein grober Keil. Wenn nämlich das Gericht ſo unfreundlich iſt,
ihm wegen derart harmloſer Dinge, wie Enteignung kapita
Iiſtiſcher Blutſauger, Wiederabzapfung des dem Proletariat
entzogenen Blutes und darob Anzündung von Freudenfeuern
das bißchen Freiheit zu nehmen, das er zur Vollbringung
weiterer Taten dieſer Art, die nun einmal für ihn Lebens-
elixier bilden, ſo iſt dies eben ein Mordverſuch, den man ſich
als rechtlich und bolſchewiſtiſch denkender Menſch nicht gefallen
läßt. Wir empfehlen dringend, die ſoeben bei Genoſſe
Brandler mit ſo großem Erfolge t Methode der
„Bewegungsfreiteit“ von neuem zu probieren. Wir zweifeln
nicht, daß dieſe von der anderen Seite dankbar und mit vollem
Verſtädnis aufgenommen wird.

Politiſcher Lehrkurs. Jn den Tagen vom Dienstag, den 15.
bis Samstag, den 19. November, findet in Erlangen ein poli-
tiſcher Lehrkurs ſtatt, den die Bayeriſche Mittelpartei Deutſch
nationale Volkspartei in Bahern) veranſtaltet und zu dem
deutſchnationale Männer und Frauen aus Bayern und dem
Reich zutritt haben. Vortragende ſind unter anderen Profeſſor
Dr. Brunſtäd, Erlangen,. der Präſident des Reichswirtſchaflsrats
Edler v. Braun, Oberſt v. Xylander, br. Landtagsabgeordnete
Oberin v. Tiling, Reichstagsabgeordneter Profeſſor Strath-
mann, Landtagsabgeordneter Profeſſor Dr. Hilpert, Reichstags
abgeordneter Lambach. Verhandelt werden in Vortrag und Be
ſprechung die entſcheidenden ſtaatlichen, wirtſchaftlichen und
kulturellen Gegenwartsfragen. Anmeldungen nimmt die Haupt-
geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Mittelpartei in Nürnberg, Kober-
gerſtraße 79 II, entgegen, die auch das genauere Programm
mitteilt und Freiquartiere oder billige Quartiere je nach Wunſch
vermittelt.

Herr v. Berger, der preußiſche Geſandte in Dres-
den, hat, wie wir hören, ſeine Enthebung von dieſem Amt be-
antragt.

Brandler in Moskau. Nach einer Moskauer Meldung iſt
der aus der deutſchen Feſtungshaft ausgebrochene ehe-
malige Vorſitzende der Kommuniſtiſchen Partei
lands, Brandler, vor zwei Tagen in Moskau eingetroffen.

Heftig atmend ſtand ſie neben ihm, von einem blühen-
den Oleanderſtrauch in großem weißgoldenem Kübel vor
den übrigen Anweſenden etwas verdeckt.

„Verzeihen Sie ich tanzte wohl zu lange!“ entſchul-
digte ſich Torp. „Daß ich Sie ſehr ungern freigebe,
wiſſen Sie.“

Karin runzelte die Brauen. Sein Ton mißfiel ihr.
Jetzt, da ſie als öffentlich verlobte Braut ſeines Regiments
kameraden vor ihm ſtand, kam ihr ſeine Art, mit ihr um
zugehen, zu verträulich vor. „Sie haben mir ja noch gar
nicht gratuliert, Herr von Torp!“ wies ſie kühl ab.

„Jch gratuliere grundſätzlich niemals zu einer Ver
lobung.“

„Weshalb?“
„Weil das vorgegeſſenes Brot iſt. Wie kann ich wiſſen,

ob die Sache gut ausgeht?“
„Nun, dann wünſchen Sie mir wenigſtens Glück, da

Sie ſo vorſichtig ſind.“
„Jch wünſche Jhnen Glück ich wünſche

Glück.“
„Warum ſagen Sie das zweimal?“
„Vielleicht, weil ich finde, daß Sie eine doppelte

Portion Glück nötig haben werden.“ Er richtete ſeine
ſteingrauen Augen mit den ſeltſam dunklen Rand um die
Jris wie ein ſcharf äugender Falke auf ſie.

Bezwungen von der Gewalt dieſes Blickes hob ſie die
Lider und ſah in ſein ſchmales, bräunliches Geſicht, über
das zwei breite Säbelnarben liefen. Das ſchwarze Haar
trug er ſehr kurz verſchnitten es wuchs tief in die Stirn
herein. Ueber der ganzen geſchmeidigen Geſtalt des ele-
ganten Mannes lag ein etwas fremdländiſcher Tyvus, viel
leicht die durchſchlagende Raſſe ſeiner aus Ungarn ſtammen-
den Mutter, oder der Einfluß ſeines wechſelnden Lebens
unter verſchiedenen Völkern und Zonen. Denn vor und auch
während ſeiner militärtſchen Laufbahn hatte Torp faſt die
ganze Welt bereiſt und jahrelange Kommandos im Aus-

lande gehabt. t„Reventlow hat mir von den Schwierigkeiten erzählt,
die Jhrer Heirat entgegenſtehen“, fing Torp nach einer
Weile im höflichen Geſellſchaftston an. „Der alte Graf
will ſeine Einwilligung nicht geben?“

Er wußte ganz genau, daß dieſe Worte die verwöhnte

Jhnen

kleine Schönheit ärgern würden, und er ſah mit Genug-

Streſemann-- Strauß Parvus
Ueber die inneren Zuſammenhänge zwiſchen

Alljudentum und internationgſeHo n z, ſowie die Abhängigkeit der führen
den Perſonen und Zeitungen der Deutſche
Volkspartei von dieſen beiden, ſchreibt de
bekannte Politiker Graf Ernſt 3 e vanttoy
(Herausgeber des „Reichswart“ „DeTageblatt“ folgendes: uſſchen

„Die „Mecklenburger Warte“ erzählte vor einigen
Tagen von einer merkwürdigen Tafelrunde, merkwürdj,
d. h. bemerkenswert durch die Zuſammenſetzung ihrer Tei
nehmer. Da inzwiſchen keiner der Teilnehmer die Rit,
teilungen der „Mecklenburger Warte“ hinſichtlich ihrer
Richtigkeit beſtritten hat, ſo darf angenommen werden, daß
ſie tatſächlich richtig ſind. Das Blatt ſchrieb, es hätten teil.
genommen: „Derr Dr. Streſemann, der radikale Stagts,
kommiſſar Weismann, dem man eigenartige Beziehungen
zu ruſſiſchen Bolſchewiſtenführern nachſagt, Herr Parpuz
Helphand, der ſozialiſtiſche Jntimus des famoſen Herry
Sklarz, der jüdiſche Jnduſtrielle Strauß unter der Firm,
Otto Wolff u. Cie. und die politiſche Koſtümſonbrette Hen
v. Berger.“ Der Abgeordnete von Gräfe, deſſen Feder der
Aufſatz entſtammt, fügt hinzu, daß das neugegründete Blatt
Streſemanns, „Zeit“, nicht nur von der Deutſchen an
finanziert werde, ſondern auch von Herrn Strauß;: eine Mit
teilung, die unſeres Wiſſens den Tatſachen entſpricht.

Das geſchah in den Tagen, als die Haltung der Volkz,
partei zum oberſchleſiſchen Entſcheide zur Frage ſtand.

Herr Ottomar Strauß iſt eine Perſönlichkeit, mit der
ſich die politiſche Oeffentlichkeit zu wenig beſchäftigt und
gerade deswegen mehr beſchäftigen mütßte, weil Herr Strauß
ein ſehr kluger Mann iſt, der weiß, daß ſeine Tätigkeit qm
wirkſamſten ausgeübt wird, wenn ſie nicht in der Oeffent-
lichkeit beſprochen wird. Er iſt einer der reichſten Männer
in Deutſchland und hat viele ihm ergebene Freunde. Ver.
knüpft iſt ſein Name auch mit ſeiner wie ſoll man ſagen?

politiſchen Wohltätigkeitsbörſe in der Nachrevolutions.
zeit, welche unter dem Namen „Das Grab der Tugend“ he.
kannt und berühmt war. Wir wüßten manche, die ſich heute
ungern an die Tage ihrer Bekanntſchaft mit dem Grabe der
Tugend erinnern laſſen würden. Dieſe Erinnerung ſei hier-
mit aufgefriſcht, ebenſo wie die Erinnerung an andere
Abende mit Herrn Wolff, Herrn Strauß und anderen. Wie
geſagt, iſt Herr Strauß ein ſehr mächtiger Mann, und ſeine
Feindſchaft iſt ſehr gefürchtet. Mächtig iſt auch Herr Parvyz
Helphand, dabei typiſcher Vertreter des bewußt inter
nationaliſtiſch arbeitenden Alljudentums. und der Jnſpirotor
der ſozialdemokratiſchen Führer, wenn ſie Bedarf an „Ge
danken“ haben, ſo die Herren Scheidemann, Häniſch uſw.
Herr v. Berger iſt durch die Mecklenburgiſche Warte“ wohl
ausreichend charakteriſiert worden. Ueber ihn und Herrn
Weismann braucht höchſtens noch geſagt zu werden, daß ihre
Namen ohne den des Herrn Strauß ſochgemäß nicht genannt
werden können. Ueber die Herren Strauß und Weismann
wird neuerdings werbend verbreitet: ſie ſeien jetzt „ganz
rechts“. Vielleicht iſt auch Herr Parpus „ganz rechts“. Das
alles muß Herr Dr. Streſemann wiſſen.

Es wäre lächerlich, wollte man einem Politiker, auch
einem Parteiführer an ſich, Unterhaltungen mit volitiſchen
Gegnern zum Vorwurf mochen, im Gegenteil können ſole
für die Urteilsbildung nützlich ſein. Die Kernfrage iſt:
welche Folgen eine ſolche Unterhaltung hat. oder auf Grund
welcher Tatſachen ſie ſtattgefunden hat. Hinſichtlich Herrn
Dr. Streſemann wird man das erſte abzuwarten haben,
während das zweite in Geſtalt der Finanzierung der
Streſemannſchen „Zeit“ durch Herrn Strauß
t Solche Geburshilfe für „die Zeit“ liegt wohl in

er Zeit.
Daß innerhalb der Deutſchen Volkspartei die Gegenſäte

ſchärfer werden, läßt ſich vielleicht auch durch die Erkenntnis
erklären, daß eine Verbindung des „Would-be“ Staats
mannes Streſemann mit Herrn Parvus und mit dem
Manne des Grabes der Tugend die Politikk der Volksvartei
in Bahnen führen müßte, die nicht eben als eine Politik
für das Volk jedenfalls nicht für das deutſche be
zeichnet werden könnte.“

Die Zeitung „Die Zeit“ iſt das führende Organ der
Deutſchen Volkspartei.

m=jvòzZDZ

tuung die zarte Röte des Unmuts in Karins Wangen
ſteigen.

„Sein Widerſpruch kümmert uns wenig,“ meinte ſie
wegwerfend. „Da mein Vater einverſtanden iſt.“

„Ganz aus dem Wege ſchieben läßt ſich der alte Revent
low denn doch, nicht!“ Unwillkürlich mußte Torp an die ver
wickelten Geldverhältniſſe des Grafen Holm denken, die ihm
kein Geheimnis geblieben waren, weil ſein Onkel, der Chef
des größten Bankhauſes in Kopenhagen, ihm anvertraut
hatte, wie hoch das Konto des Miniſters ſchon belaſtet ſei
Die Tochter ahnte das natürlich nicht, und er hütete ſich auch
darüber zu reden. Vorläufig war Holm allmächtig und de
Hilfe des Königs im Notfalle ſicher. „Wenn Sie auf meinen
Rat gehört hätten, ſo würden Sie dieſe Verlobung nicht er.
zwungen haben, Gräfin Karin,“ fuhr er fort. rSie warf ihm einen koketten Blick zu. Das glaube ich
daß Sie damit nicht einverſtanden ſind.“

Er biß die Zähne übereinander. Dann zuckte er ſchein
bar gleichmütig die Achſeln. „Jedenfalls werde ich n
lange mehr Zeuge Jhrer glücklichen Brautzeit ſein. J
reiche einen längeren Urlaub ein und mache eine Seerei

„Wohin denn?“ i mm„Das weiß ich heute noch nicht. Ich bin ganz frei 5
ungebunden. Das hat auch ſeine Vorzüge. So reizend di
Roſenketten einer ſchönen Frau auch ſein mögen, ich bezwei

doch, ob ich wohl dazu tauge, ſie zu tragen Die
Sie zog ärgerlich ihre Unkerlippe durch die Zähne. le

kleine Falte auf ihrer Stirn vertiefte ſich. Chriſtian hat
recht, dieſem leicht'ertigen Allerweltscourmacher ging n
tief. Sie überſchätzte entſchieden ſeine Gefühle für ſie. vr

„Vor allem die Däninnen ſind ſehr anſpruchsvoll, fu
Torp in ſeiner ironiſchen Art fort, von der man nie w.
ob er im Ernſt oder im Scherz ſprach. „Die wollen de
der Ehe noch umworbene Königinnen bleiben. Darum a
die Ehen zwiſchen Deutſchen und Däninnen nie aut a
jedem Deutſchen ſteckt nun einmal der Philiſter. Die efro
terie legt er am Hochzeitstage ab und ziebt dafür Se
und Pantoffeln an. Der gute deutſche Michel iſt in
ſott und ſelbſtzufrieden. Verzeihen Sie, daß ich lache, G
aber wenn ich Sie mir in ſolcher Ehe denke

„Mein Bräutigam iſt ein halber Däne
ganzer ſeinem Benehmen nach.“

(Fortſetzung folgt.
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Luthers Geburtstag
10. November.

zu Sturm, der unſer Volkstum in den Grundveſten er
zitert, Ilammern wir uns an unſere Großen, flüchten in den

u ihrer ſtarken Hergen, um uns Mut und Hoffnung zu
n Wie oft iſt in dieſen Tagen Luthers Name genannt
en, auch von ſolchen, die ſeinem Werk ohne Verſtändnis
enüberſtehen, ihnen iſt Luther nur der unerſchrockene Held
Kämpfer gegen eine Uebermacht äußerer Feinde, ein Talis-
n gegen den Trug dieſer argen Welt. Aber Luther iſt nur
ſeinem religiöſen Weſen zu verſtehen. Was er ſucht, iſt nicht

z und Ruhm dieſer Welt, ſondern Ehre Gottes. Das macht
nerlich frei und unabhängig von den Mächten und Ge
en dieſer Erde: alles Jrdiſche verſinkt vor der geheimnisvoll

noniſchen Glut ſeines Auges und weicht wie ein Zauber vor
t tiefen Gottesſehnſucht zurück. Jm Ueberſinnlichen iſt er
en beſten Kräften ſeiner Serle verankert. Das äußere Ge
gen bleibt ihm ein Gleichnis der Vergänglichkeit auf dem
x zur Ewigkeit. So winkt Luther über die Jahrhunderte

t. Ich haſſe von Herzen die großen Sorgen, von denen du ver
irt wirſt. Daß ſie dein Herz ſo beherrſchen, daran iſt nicht

Größe der Gefahr, ſondern die Größe unſeres Unglaubens
Was ſind politiſche Träume gegenüber den Forderun

m Gottes, was äußere Not gegenüber innerer Troſtloſigkeit und
gewißheit! Vertrau auf Gott, er hilft in Not. Das ſtärkt die
rſönlichkeit und hebt die Augen zu den Bergen, von denen die

ife kommt. Beten und hoffen! Ein edles Vermächtnis für
m Jammer unſerer Tage!

Das neue Kommunalprogramm
des Halliſchen Bürgervereins (H. B. V. von 1905).

Uns wird geſchrieben:
Iſt es ein Wwagnis, in ſo ſchwerer Notzeit, wo alle Bande

per ſegensreichen Ordnung der Auflöſung zu verfallen drohen,
e Aufmertjamreit ſeiner Weitbürger auf neue Ziele und Wege
der Kommunalpolitik hinzulenten?
Um Fragen von weittragendſter Bedeutung geht's in der

hen Poritik. Jede Löſung dieſer Fragen iſt bislang zum
chteil unſeres Vaterlandes ausgeſchlagen. Jngrimmig und

nmächtig ſieht das Volk, das wahrend harter Jahre ſo un
gieichiiche Leiſtungen an der Front wie in der Heimat voll
et hat, dieſe unheilvolle Entwicklung. Es geht raſend berg-

Viele ſind unter der Wucht des vaterländiſchen Unglüds
ſammengebrochen, nicht wenige laſſen in Stumpfheit oder
rzweiflung alles über ſich ergehen, andere nutzen die Kon
uturen zur ſchamlofeſten Ausbeutung ihrer Volksgenoſſen
z. Es wachſen die jungen Jahrgänge heran, die viele Wünſche
Intereſſe des großen Ganzen unerfüllt laſſen, in breiten
ſhichten der Selbſtzucht ermangeln, mit ungenügender Reife

deshalb vorzeitig in das öffentliche Leben eintreten und
prderuugen ſtelen, die dem Werte ihrer Leiſtungen weit vor
jseilen. Wirtſchaftliches Denken und Handeln iſt vielen der
dich gut verdienenden Volksgenoſſen noch fremd, die aus

ſem Grunde der wirtſchaftlichen Schwierigkeiten nicht Herr
erden können.

Die Grundlagen des Familienlebens ſind bedenklich er
jüttert. Und um das Maß voll zu machen, wird unſer völki
es Elend in unerhörter Weiſe von Eindringlingen fremder
taatsangehörigkeit und Raſſe ausgebeutet, die auf deutſchem
biete Gaſtrecht genießen und dieſes rückſichtslos mißbrauchen,

unſere rungen in Berichten über Gerichtsverhandlungen
weiſen. ie nehmen außerdem deutſchen Volksgenoſſen
ehnungsgelegenheit und Exiſtenzmöglichkeiten. Keine Regie
ing, ſie mag ſich zuſammenſetzen, wie ſie will, kann aus ſich
aus den vielen und großen Nöten des Reiches und Volkes

inhalt tun, wenn nicht das Volk ſelbſt ſich wieder auf ſeine
iſche, kulturelle und wirtſchaftliche Zuſammengehörigkeit be
int, und wenn nicht der einzelne Volksgenoſſe ſich willig dem

ſamtwohl unterordnet.

So im großen und in den Gemeinden im kleinen! Die
volution vom November 1918 fand eigentlich nur einen
Alsſtand vor, der politiſch und gewerkſchaftlich feſt organiſiert
a. Das waren die großen Maſſen der Arbeitnehmer in den
ien Verufen, die Verbände der Reichs-, Staats und Kom
nalbeamten, Angeſtellte und Arbeiter, hatten ſich während
Kriegsjahre enger zuſammengeſchloſſen infolge ſchwerer

fittſchaftlicher Notlage, die als Folge nicht rechtzeitiger und
in völlig unzulänglicher Fürſorge bezeichnet werden muß.
Den ſelbſtändigen Angehörigen der er Berufe fehlte der

litiſche und ſoziale Zuſammenſchluß, der durch wirtſchaftliche
nungen hie und da nicht erſetzt werden konnte. Unter dem
uße der alten Verfaſſung der Geſetze konnten dieſe Volks
tie in ſich geſchloſſen und abgeſchloſſen von den anderen Volks
a Aateriellen Beſtrebungen ſich rückhaltlos und rück
dislos hingeben.

Vährend der Verwaltungsapparat im Reich, in den Län
n und Kommunen vom Perfonal im Gange gehalten wurde,
ſen die organiſierten Arbeitermaſſen die politiſche Macht und
Ferrſchaft über die Straße an ſich. Die übrigen Einwohner

hen den Terror der Straße über ſich ergehen laſſen. Wir
en ja in Halle den Terror in mancherlei Form kennen ge

t. Auf verſchiedene Weiſe verſuchten die bedrängten Kreiſe
pegen den Terror der Maſſe zu behaupten. Der zur Vor

eng von Abwehrmaßnahmen wohl im Jayre 1919 ge
ß und gegen den Radikalismus der Straße gerichtete

gerAusſ konnte infolge unzweckmäßiger
n die auf ihn geſctzten Hoffnungen nicht erfüllen. Ob ſein
dfolger, der ſich Bürgerbund“ nennt und dadurch
r An.aß zur Verwechſlung mit dem viel älteren rein
e nalvelitiſ ch en „Halliſchen Bürgerverein“ (H. V.

t. beſſere Erfolge erzielen wird, ſteht noch dahin.
geben ſeinem Bemühen um Wahrung der ſtaatsbürgerlichen
u ging der Verſuch zur Erlangung eines angemeſſenenes auf kommunalpolltiſchem Gebiete einher. Es wurde

n „Politiſierung der Gemeindewahlen“ ausgegeben.
t r dieſes Vorgehens iſt männiglich bekannt. Jmmer

ie Frage geworden: „Warum müſſen rein örtliche
ynheiten nach parteipolitiſchen Geſichtspunkten bebandelt

Der ſchlichte Einwohner der Stadt kann nicht ein
uthe was die Behebung der Wohnungsnot, der Schutz der

ter egen VWegſat. die Verbeſſerung des Straßenbahn
hen nach den Vororten, die Fürſorge für notleidende
en der Einwohnerſchaft, die Jugendpflege, ſowie die Ge
ann zu n e ndeſinangzen mit irgendeinem Parteipro

J al dieſen und legenheitenWelt birtſch e t arm durh das öffentliche Bedürfnis und die baren
Ausſchlag zu geben. Ungehindert von i

e ee Antes wahlen un Wodi der geſamten Tin

des Wies tſt der Geiſt, der aus dem neuen Kommunalprogramm
Halliſchen Bürgervereins (H. B. V. von 1905)

ſpricht, der Geiſt gegenſeitigen Verſtehens, gemeinſamen Han-
delns zum Wohle der Geſamtheit, aber auch der Geiſt der Ab
wehr gegen einſeitigen Radikalismus in rein kommunalpoliti-
ſchen Angelegenheiren.

Die großen politiſchen Parteien werden es dem Halliſchen
Bürgerverein vorausſichtlich Dank wiſſen, daß der einzige partei-
politiſch-neutrale Bürgerverein aus ſeiner letzthin beobachteten
Reſerve wieder hervortritt zu aktivem Handeln nach den Leit
ſätzen ſeines neuen Programms, das in gemeinſamer Arbeit
von beachtlichen Mitgliedern der Parteien aufgeſtellt worden iſt,
die an einem vernünftigen Wiederaufbau innerhalb unſerer
Stadtgemeinde im beſonderen, und danach an der Geſundung
des Volkskörpers im allgemeinen, mitwirken wollen. H.

Zahlung der Teuerungszuſchläge für Shwerkriegs-
beſchäddgte, Altrentner und Kriegshinterbliebene durch dasKreiswohifahrtsamt des Saalkreiſes. Schwerbeſchädigte, Alt-
rentner und Kriegshinterbliebenee, welche Anſpruch auf die
1. Auguſt 1921 zu zahlenden Teueerungszuſchläge durch das
Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes haben, müſſen das Geld
während der Zahltage am Montag, den 14. und Dienstag, den
15. d. M., während der Zeit von 2—6 Uhr im Sitzungsſaale
des Kreisſtändehauſes in Empfang nehmen. Auf die Bekannt
machung vom 25. Oktober 1921 in Nr. 44 des Amts und Ver-
crdnungsblattes wird beſonders hingewieſen. Empfangsberech
tigte, welche das Geld an den genannten Tagen nicht in Emp-
fang nehmen, verlieren den Anſpruch darauf.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thürin
gen. Jn der letzten Sitzung, die im Zoologiſchen Jnſtitut der
Univerſität ſtattfand, legte zunächſt Herr Haupt eine mineralo-
iſche Neuheit ror, nämlich eine im Nietſlebener Steinbruch ge-ſuabene Kalkpſeudomorphoſe nach ſtengeligem Cöleſtin (ſchwefel-

ſaurem Strontian). Zum Vergleich wurden bekannte Cöleſtin-
vorkommen, von Wogau und Dornburg, demonſtriert. Ferner
erklärte der Vortragende, wie Umhüllungspſeudemorphoſen zu
ſtande kommen. Auf Kalkſpatſkalenoedern ſitzen Pyritkriſtalle, die
Anlauffarben (Jnterferenzerſcheinungen) zeigen, da die Vi-
trioleszierung ſchon eingeſetzt hat. Jm weiteren Verlaufe ver-
wandelt die entſtehende Schwefelſäure die Kalkunterlage in Gips.
Dieſer wird aufgelöſt, vnd von der ehemaligen Pyritumhüllung
bleiben nur noch Hauben von Brauneiſenſtein übrig. Weiter
ſprach Herr Poenicke über das Waſſernetz (Hydrodictyon
reticulatum), eine reizende Grünalge, die Redner im Aquartum
gezogen hat. Das Netz beſteht cus langgeſtreckten Zellen, die zu
ziemlich regelmäßigen Maſchen verbunden ſind. Bei der unge
ſchlechtlichen Fortpflanzung löſt ſich das Plasma der einen Zelle
in eine große Zahl von Schwärmſporen auf. Dieſe treten aber
nicht aus der Mutterzelle aus, ſondern ordnen ſich bereits darin
zu einem neuen kleinen Netz, und erſt dieſes ſchlüpft durch eine
Ocffnung der Zellenwand ins Freie. Die geſchlechtliche Fort
pflanzung erfolgt durch Gameten, die aus der Mutterzelle aus-
treten und im freien Waſſer ſich vereinigen. Je zwei Gameten
bilden zuſammen eine Dauerſpore zur Ueberwinterung. Schließ-
lich hielt Herr Profeſſor Dr. Japha einen Projektionsvortrag
über einige Gattungen von Epizoen oder Außenparaſiten, näm
lich: Läuſe, Hanr- und Federlinge und Wanzen. Es wurden
mikroſkopiſche Präparate direkt projiziert, und die Einzelheiten
des Tierkörpers, z. B. Tracheenſyſtem, Eier, Extremitäten, Mund-
teile und dergleichen, kamen auf der Leinwand prachtvoll zur
Geltung. Es wurden die drei menſchlichen Läuſe Kopf Klei
der und Filzlaus nach Ausſehen, Lebensgewohnheiten und Ei
ablage beſprochen. Die Säugetiere haben ihre beſonderen
Läuſearten, manche ſogar deren mehrere. Harmloſere Schmaroser
ſind die Haar und Federlinge, von denen man weit über 1000
Arten kennt. Weiter wurden verſchiedene Entwicklungsſtadien
der Bettwanze vorgeführt, die im Gegenſatz zu den Läuſen viele
Monate hungern kann, dann natürlich um ſo blutdürſtiger iſt.
Die Kleiderlaus iſt als Ueberträgerin des Flecktyphus beſonders
geſasrig

Gegen Kettenbriefe. Seit kurzem taucht wieder die Un
ſitte des Kettenbriefſchreibens auf. Man erhält einen Brief von
fremder Hand ohne Unterſchrift mit der Aufforderung, den Jn-
halt dieſes Briefes an neun Adreſſen weiterzuleiten, damit er
auf dieſe Weiſe die ganze Erde umlaufe und zu ſeinem Aus
gangspunkt zurückkehre: das bringe jedem einzelnen Brief-
ſchreiber Glück. Man vergegenwärtige ſich nur einmal, welche
Werte auf dieſe Weiſe verſchleudert werden! Dieſer alberne
Aberglaube iſt ein Baumfrevel an unſerm ohnehin ſchon arg
geſchwächten Volksvermögen. 9 Briefbogen mit Hülle koſten in
einfachſter Aufmachung 1,20 bis 1,50 Mark, dazu Ortsvporto
3,06 Mark, nach auswärts 5,40 Mark, zuſammen alſo 4,80 (6,60)
Mark. Nun rehne man einmal nach, welche Summe nach acht-
bis zehnfacher Weitergabe erreicht iſt. Da ſcheint weder Höhe
des Portos noch Knappheit des Papiers eine Rolle zu ſpielen.
Wie können aufgeklärte Menſchen des 20. Jahrhunderts ſo
plumper Gedanken- und Urteilsloſiigkeſt verfallen? Dieſe
Briefe ſollen beglücken, in Wirklichkeit aber beunruhigen und
vergiften ſie die Volksſeele. Darum in den Papierkorb damit!

Theateraufführung für die Schulkinder des Saalkreiſes.
Für die Schulkinder des Saalkreiſes wird als erſte Aufführung
das Luſtſpiel „Annalieſe“ gegeben, und zwar findet die
Aufführung Sonnabend, den 19., Dienstag, den 22. und Frei-
tag, den 25. November nachmittags 8 Uhr im Stadttheater
Halle ſtatt. Die Karten ſind ab 14. November im Kreiswohl-
fahrtsamt des Saalkreiſes, Zimmer Nr. 7, zum Preiſe von
4 (vier) Mark das Stück zu haben und werden wie ſonſt verloſt.

Ueber die Bedeutung der Auferſtehung für den Chriſten
glauben ſpricht am Freitag, den 11. November, abends 8 Uhr.
Geheimrat Sup. Bock aus Spören im Gemeindehauſe Hohen
zollernſtraße 11. Wer die trefflichen Ausführungen desſelben
Redners über das heilige Abendmahl gehört hat, wird gewiß
fich auch dieſen Vortrag nicht entgehen laſſen wollen. Der

eng der u r r a und Ge-nnungsgenoſſen herzlich ein. Der Saal iſt geheizt.h e Alſo Hallel Na, ich kann Jhnen bloß
ſagen: Halle, da können Sie was erleben! Sie kennen doch
den roten Turm? Na da iſt auch die Ratsſchenke und ganz
nahe bei auch die Börſe. Da bin ich eines Abends in der Rats
ſchenke, habe ein paar Glas Vier getrunken, aber nicht ſo
viel wie Sie jetzt denken! ich war noch ganz nüchtern. Dann
wollte ich mal eben nach der Börſe rüber, weil ich mich dort mit
einem Freunde verabredet hatte. Lachen Sie nicht ſo, es war
wirklich ein Freund ohne Gänſefüßchen. Es iſt draußen ziem
lich dunkel und ſo liege ich auf einmal in einem Graben.
„Nanu“, denk ich, „du biſt doch nicht in Frankreich und Krieg
iſt doch auch nicht mehr.“ Jch greife in die Taſche, hole meine
Taſchenlampe heraus und leuchte um mich. Das erſte was ich
ſehe iſt ein Schild, an dem ſteht: Fallnich. Jch ſchimpfe: So'ne
GEemeinbeit, da hätten ſie doch beſſer einen w auf
eſtellt, als ein Schild. Jetzt lieg ich im Dreck. Oder ſiehattens wenigſtens mit Leuchtmaſſe ſtreichen ſollen! Jch rapple

mich alſo auf und ſehe mir das Schild näher an. Da ſteht ja
noch mehr drauf! Karl Fallnich. Nanu, wober kennt der
Magiſtrat meinen Vornamen und wie weiß er, daß ich hier lang
komme?“ JFch leſe weiter: „Eiſenbau und Tiefbau“. Ja das
hatte ich gemerkt. Tief war's und Eiſen war auch da. Na,
ich kletterte wieder raus und dachte mir: Es iſt ja ſehr nett
ſolch cin Schild berzubauen, aber das kat doch nur Zweck bei
Tage; in der Nacht mußte da ein Rhonogravh aufgeſtellt wer
den. Jch werde es mal beim Magiſtrat beantragen.

Samilien- Nachrichten
Geburt Baumeiſter Eu Zu war 83 er e

3 onnee ä l br e*e

Aus Mitteldeutſehland
Wie Dr. Martin Luther den Martinstag

in Nordhauſen feierte
Ohne direkt verbürgt wahr zu ſein, gibt es doch eine ganze

Menge hübſcher Anekdoten über intereſſante Begebenrheiten, die
den Stempel der Wahrſcheinlichkeit tragen. So ſollten die noch
heute in Nordhauſen üblichen eigenartigen Bräuche am
St. Martinstag auf einen Veſuch Luthers zurückzufüöhren ſein.
Des Reformators Freunde in Nordhauſen, der damalig
Bürgermeiſter Mainberg und der Prediger Juſtus Jonas
hätten, ſo wird erzählt, ihn einmal zu ſeiner Geburt?tagsfeier
nach Nordhauſen geladen. Er ging hin und als ſie in heiterſter
Stimmung beieinander ſaßen, dachten ſie daran, daß am
folgenden Tage in der katholiſchen Kirche ja auch ein Martins
feſt begangen werde. Und da man dort bunte Lichter anzündete,
könnten ſie dies ja auch tun. Geſagt, getank Die Lichter
wurden beſtellt und angezündet. Dieſes ine Erlebnis ſoll
dann den Anlaß gegeben haben, daß man in Nordhauſen das
Martinsfeſt am 10. November feierte und beſondere Feſtreden
mit Schilderung des Lebens des Reformators an dieſem Tage
abhielt. An dem betreſfenden Abend aber werden noch heute
auch in proteſtantiſchen Kreiſen farbige Lichter angezündet und
nach Dunkelwerden ziehen die Vereine unter Vorantritt einer
Hapelle durch die Stadt, welche den Choral „Eine feſte Burg
iſt unſer Gott“ ſpielt. An die Fenſter ſtellt man auch farbige
Lichter, und in den Familien verſpeiſt man die Martinsgänſe.
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Keine bürgerliche Einheitsliſte in Anhalt
Die Demokraten als Schrittmacher der Sozialiſten

Deſſeu, 9. November.
Die Bemühungen für die Schaffung einer Eig-heitsfront bei den Wahlen zur Gemeinde und Krerkver-

tretung ſind nunmehr hier endgültig geſcheitert an
dem Widerſtand der Demokralen. Sie ſuchen ihr
Verhalten damit zu rechtfertigen, daß das reaktionäre
Element in Deſſau gegenüber den anderen Kreiſen in denen
man zu einer geſchloſſenen Bürgerliſte gekommen, ſtark ſei,
daß ein Zuſammengehen nur der Reaktion dienen könne. Tas
könnten die Demokraten nicht verantworken.

So kommt es nun, daß neben den Demokraten und den
Hausbeſitzerorganiſationen die Deutſche Volkspartei eine eigene
Liſte aufſtellt, daß auch die anderen Wirtſchaftzparteien ſich
von einander löſen und eigene Wege gehen. Den Nutzen
von der Zerſplitterung wird die Sozialdemokratie
haben, um ſo mehr, als nach dem neuen Wahlgeſetz die Ein
richtung der verbundenen Liſten nicht mehr beſteht.

Proteſt gegen ſozialiſtiſche Verleumdungen
Eine Entſchließung des t der deutſchen

refſe.

Der Landesverband Sachſen Türingen-
Anhalt im Reichsverband der Deutſchen Preſſe hielt ſeine
diesjährige Herbſttagung in Magdeburg ab. Die Verſamm-
lung beſchäſtigte ſich in der Haup mit iniernen An-

legenheiten. Ausführlich wurde über die Hamburger Tagung
richtet. Folgende Entſchließung wurde einſtimmig an

genommen:
Jn der Magdeburger Stadtverordnetenſitzung vom 3. No

vember bezeichnete der ſozialdemokratiſche Stadt-
rat Haupt die Redakteure der bürgerlichen Zeitungen als
„lumpige, hergelaufene Schreibergeſellen“. Die beleidigenden
Aeußerungen des Stadtrats Haupt wurden weder von dem
Stadtverordnetenvorſteher noch von dem Oberbürgermeiſter
zurückgewieſen. Der Landesverband Sachſen-Thüringen- Anhalt
im Reichsverband der Deutſchen Preſſe als berufene Intereſſen
vertretung der Redakteure weiſt die in den Worten des Stadt
rats Haupt liegende Herabſ her Redakteurſtandes auf das
entſchiedenſte zurück. Der ndesverband lehnt weiter den
Verſuch als unhaltbar ab, einen Unterſchied zu konſtruieren
zwiſchen Redakteuren, die das Vertrauen ihrer Mitbürger zu
Stadtverordneten gewählt hat, und ſolchen, die, ohne in ſolches
Ehrenamt zu bekleiden, pflichtgemäß freimütige Kritik an
öffentlichen Einrichtungen und gegebenenfalls den dafür verant
wortlichen Perſonen üben. Der Landesverband b'lligt ein
mütig die Einſtellung der Berichterſtattung über die Stadt-
verordnetenverſammlungen durch die bürgerlichen Zeitunger:
und hält in gleicher Weiſe wie die Magdeburger bürgerliche
Preſſe eine Genugtuung für eine ſelbſwwerſtändliche Anſtands
pflicht.

Bruckdorf, 9. Nov. (Schadenfeuer.) Das Feuer,
das in der Naßpreſſe des Alwiner Bergwerks, BruckdorfNiet-
lebener Bergbauverein, in der Nacht vom Sonntag zum Montag
ausbrach, konnte durch die eigene Werksfeuerwehr gelöſcht
werden. Jrgendwelche Störungen im Betrieb fanden deshalb
nicht ſtatt.

Eilenburg, 8. November. Wohlfahrtseinrich
tungen. Tötlicher Unglücksfall) Die deutſche
Celluloidfabrik hat in letzter Zeit Wohlfahrtseinrichtungen ge
trofſen, die ſowohl von äſthetiſcher wie auch von ſogialhygieniſcher
Geſichtspunkden aus praktiſch gelkſt worden ſind: die Unfull
ſtation, Waſch und Umkleideräume, Aufenthalts- und Speife
räume und harvtſächlich die neue Badeanlae, die 26 Brauſe-
läder und 20 Wannenbäder umfaßt. Daneben ſtehen Dampf-
väder (Teil- und Vollbad). elektriſches Lichtbad. Kohlenſäurebad,
elektriſches Wannenbad, Vierzellenbad, Höhenſonne und ander
modernen Geſundheitsquellen mit fachmänniſcher Bedienung zur
Benutzung. Der bei der Kulkwitzer Ueberlandzentrale be
ſchäftigte Monteur Richter, der in acht Tagen Hochzeit feiern
wollte, kam im Transformatorenbäuschen an der Koſpaer Straße
der Hochſpannungsleitung zu nahe und wurde ſofort getötet.

d. Halberſtadt, o. Nov. (Durchgehende Geſpanne)
machten die Hauptſtraße, den Breiteweg, unſicher. Zunächſt
gingen die Pferde eines hieſigen Geſchäftsbauſes durch, die den
Handwagen einer Gemüſefrau umriſſen und die alte Händlerin
mitſchlerften. Sie mußte mit ſchweren Verletzungen ins Kranken-
haus gebracht werden. Ein zweites durchgehendes auswärtiges
Geſpann drohte großes Unheil anzurichten. Mutig ſprang der
Poſtſchaffner Hermann Kowalczyk-Langenſtein von binten auf
den Wagen, kletterte über die hohe Ladung auf den Kutſcherbock
Dre brachte die Pferde durch Anſichreißen der Zügel zum
Stehen.

Lüchow, Bezirk Magdeburg, 9. November. (Mord.)
Der Handelkmann Nüſe im benachbarten Dorfe Lichtenberg
wurde in ſeiner Wohnung mit zertrümmertem Schädel auf
gefunden. Die Räuber hatten alle Vehälter erbrochen und
ſämtliche Wertſachen, Bargeld und ein Sparkaſſenbuch geraubt.
Von den Mördern fehlt bis jetzt noch jede Spur.

z. Vom Fichsfelde, November. (Unwetter.) Auf der
Eichsfelder Höhe hat der Sturm ſtellenweiſe erheblichen
Gebäudeſchaden angerichtet. Von den Dächern wurben
Ziegeln abgedeckt und zur Erde geſchleudert. Beſonders arg
mitgenommen ſind die Kirchendächer. Bäume wurden ent
wurzelt. In einer kleinen Allee in Heilioenſtadt, das im Leine
tale tiefer und geſchütder liegt, hat der orkanartige Wind 17
Rotdornbänme umgelegt. Die Starkſtrom- und Telenrophen.
leitungen ſind teilweiſe geſtört und ſtark beſchädigt. Die Ueber

in De erſ r per 4 n Tnehmer voch ni verſorgen. Kü mit ſeiner Textinduſtrie hat weder Kraft noch Licht. Am Montag bie den



ganzen Tag das argſte Schneetreiben. Erſt jetzt treffen allmäh
lich die Meldungen über die Unwetterſchäden ein.

z. Heiligenſtadt, November. Verhaftung eines
Brandſtifters.) Unter dem Verdacht, den Oberhof in
Ershauſen angezündet zu haben, wurde ein 19jähriger Menſch
aus Geismar feſtgenommen. Er hat das Verbrechen ein

geſtanden. 4z. Dingelſtädt, 9. November. (Dem Gericht geſtellt.)
an dem W Stoffediebſtahl bei Heinrich Schotls be

teiligte Mühlenbauer Jacobi hat ſich dem Gerichte geſtellt.
Gotha, 9. November. (Beendeter Streik.) Nach-

dem die Arbeit im Metallgewerbe in verſchiedenen Fabriken
ſchon vor acht Tagen wieder aufgenommen war, iſt der Streik
ſeit geſtern auch in den übrigen Fabriken, vor allem in der
Waggonfabrik und in der mit ihr liierten Fahrzeugfabri?
Eiſenach, beigelegt. Die Arbeiter forderten veſtloſe Einſtellung
oller im Streik Stehenden, während die Arbeitgeber hierbei nur
tnſoweit entgegenkommen wollten, als ſie diejenigen Arbeiter,
welche den Arbeitgebern oder deren Veamten gegenüber eine
drohende Haltung eingenommen hatten, nicht wieder einſtellen
wollten. Nach längeren Verhandlungen erklärten ſich nunmehr
die Arbeiter hjewnit einverſtanden.

t. Zeulenroda, 9. November. (Die Stadt als
Millionenerbin.) Dem Reußiſchen Angeiger zufolge hat
der dieſer Tage an einem Herzſchlag verſtorbene unverhcirate!
geweſene Fabrikbeſitzer Ernſt Schopper, Mitinhaber der Firma
Heinrich Schopper, die Stadt Zeulenroda zur Univerſalerbir
feines ganzen Vermögens gemacht. Das Teſtament ſoll bereits
1909 errichtet und 1918 mit einem Nachtrag verſehen worden
ſein. Andere Perſonen ſind vom Erblaſſer nicht bedacht worden,
er ſoll zwar die Abſicht noch gehabt haben, iſt aber wahrſchein
lich nicht mehr dazu gekommen.

tk. Schwarza (Kreis Schleuſingen), 9. November. (Ein
guter Fang.) Mit der Verhaftung des hieſigen Einwohner
Albin König und ſeiner beiden Söhne iſt eine berüchtigte
Wilddiebs- und Verbrecherfamilie unſchädlich ge
macht worden. Bei der in der Königſchen Wohnung vor-
genommenen Durchſuchung wurden mehrere mit Dumdum-
geſchoſſen geladene Gewehre, eine größere Anzahl Hirſch- und
Rehdecken, ſowie 16 000 geſtohlene Zigarren und verſchiedene
Treibriemen vorgefunden. Ferner entdeckte die Gendarmerie
bei den Dieben eine Kuhkette. Dieſe gehört dem Landwirt
Auguſt Heinrich in Kühdorf, dem in der Nacht zum 9. Oktober
ein Kalb im Werte von 8000 Mark geſtohlen war.

Chemnitz 9. November. Verhaftung einer
Sinbrecherbande.) Nachdem erſt dieſer Tage die Chem-
nitzer Kriminalpolizei drei Berliner Einbrecher nach Verübung
eines Einbruchs in einem Chemnitzer Pelz warengeſchäft ab

efaßt hatte, ergriff ſie neuerdings eine Einbrecherbande vonſenf Perſonen, deren Spezialität im Geſchäftseinbruch beſtand.

Jn einer hieſigen Strumpffabrik erbeuteten ſie für 40 000 Mk.,
in einom Wäſchegeſchäft für 35 000 Mark Waren, in einer
Handſchuhfabrik für 50 000 Mark Handſchuhſtoffe, in einer
Ledergroßhandlung für 22 000 Mark Leder und Lederwaren und
anderes mehr. Ein Teil der Beute wurde bei einem in Leipzig
feſt genommenen Täter, ein Teil auf dem Heuboden eines
hieſigen, gleichfalls in Haft genommenen Geſchirrführers vor
gefunden.

Dresden, 9. November. (Sachſen und der 9. No-
vember.) Jm Sächſiſchen Landtage wurde am Dienstag
rach ausgedehnter ſtürmiſcher Debatte ein Antrag der Unab
hängigen und der Kommuniſten gegen die Stimmen der
Rechten und der Mitte angenommen, der die Regierung erſucht,
dem Landtage eine Vorlage zur Annahme vorzulegen, die den
1. Mai und den 9. November zu geſetzlichen Feiertagen be
ſtimmt. Der diesjährige 9. November iſt in Sachſen noch
nicht als geſetzlicher Feiertag erklärt worden.

H5 Sportberkchte
Norddeutſchland-- Mitteldeutſchland

Nachdem bereits wiederholt auf die hohe ſportliche Bedeutung
des am 183. November cr. auf dem Sportplatz V. f. L. Halle 96
ſtattfindenden Bundes-Pokalſpieles beider Verbände hinge Teſen
iſt, ſoll heute in kurzen Worten ein Rückblick auf die Entwicklung
der Pokalſpiele gegeben werden.

Der Pokal wurde im Jahre 1908 von dem deutſchen Kron-
prinzen geſtiftet und zwar als dauernder Wanderpreis bei
Spielen zwiſchen den ſieben Landesverbänden des deutſchen
Fußballbundes. Die Spieler der ſiegreichen Mannſchaft erhalten
jeweils einen ſilbernen Ehrenbech?x, während auf dem Woender-
rokal jedesmal der Name der ſiegreichen Verbandsmannſchaft
eingravirt wird. Bereits die erſte Austragung der Spiele
brachte der Mitteldeutſchen Verbandsmannſchaft große Erfolge,
denn ſie ging aus dieſem Wettbewerb als Sieger hervor und
bewies ſchon damals, daß Mitteldeutſchland im utſchen Fuß-
ballſport eine hervorragende Stellung einnimmt. Allen alten
Fußballſpielern werden die Namen der Kämpen, die damals die
grün weißen Farben vertraten, bekannt ſein. Es ſei nur an
Leute wie Schneider, Riſo, Uhle, Blüher, Dr. Völker, Dr. Herr
mann u. a. erinnert.

Erſt im Frühjahr dieſes Jahres gelang es unſerer Mann
ſchaft wieder bei der elften Austragung der Pokalſpiele ſich
durch zuſetzen. Jedem iſt noch in Erinnerung, wie damals
Südoſtdeutſchland glatt überfahren wurde und wie dann in
Dresden in der Zwiſchenrunde Berlin ſich uns mit 3:2 beugen
mußte. Dann kam das Entſcheidungsſpiel gegen Weſtdeutſch-
land in Leipzig und hier zeigte ſich das hohe Können der
Grün-Weißen. Die Vertreter Weſtdeutſchlands, die vorher das
ſo ſpielſtarke Süddeutſchland aus dem Felde geſchlagen hatten,
mußten ſich mit 4:0 geſchlagen bekennen. Die damals ſo erfolg-
reiche Mannſchaft beſtand aus folgenden Spielern: Dölling,
Denkwitz, Exy, Schmöller, Koch, Jakob. Weißenborn, Förderer,
Pötzel, Lorenz und Kühn.

Nachſtehend laſſen wir eine Liſte der bisherigen Pokalſieger
folgen: 1909 Mitteldeutſchland, 1910 Süddeutſchland,
1911 Norddeutſchland, 1912 Süddeutſchland, 1913 Weſtdeutſchland,
1914 Norddeutſchland, 1917 Norddeutſchland, 1918 Berlin, 1919
Norddeutſchland, 1910 Weſtdeutſchland, 1921 Mitteldeutſch-
and. Wie aus vorſtehender Aufſtellung erſichtlich, war Nord
deutſchland ſchon 4 mal Pokalſieger und hat auch in dieſem Jahre
mit ſeiner erfol en Mannſchaft größte Ausſichten, ſich zum
Endſpiel zu qualifig reden. Es wird ſomit am 13. Nopember auf
dem Sportplatz V. f. L. Holle 96 einen erbitterten Kampf
zwiſchen beiden Mannſchaften geben, wobei hervorragendes ſport-
liches Können gezeigt werden wird. Es verſäume niemand,
ſich dieſes Treffen anzuſehen.

Tagung des Vereinigten Deutſchen Flugverbandes. Nach
der in Königsberg i. Pr. kürzlich beſchloſſenen Vereinigung trafen
ſich in Nürnberg nochmals die Vertreter der deutſchen Luft
fahrverbände aus allen Teilen des Reiches. Mit einer Filmvor-
führung über den Luftverkehr wurde die Veranſtaltung im Luit-
peldhauſe eröffnet. Daran ſchloß ſich ein Begrüßungsabend im
Hotel Wittelsbach in Anweſenheit von Regierungsvertretern, Be
hörden, Stadtverwaltungen und Verbänden. Nach den Bericht
erſtattungen der Geſchäftsführer und Schatzmeiſter wurde den
Beſchlüſſen der ein gee ä7n zugeſtimmt und der Zu
fammenſchluß zu einem Allgemeinen Deutſchen Flugverband voll
zogen. Zum Präſidenten wurde einſtimmig Ober
meiſter Dr. Lutter- Eſſen gewählt, Die weiteren Ver-

d'ungen betrafen noch Der Tagungrgan s erſſen ſich Beſichtigungen mehrerer induſtrieller Werke in Nüxn

gen:

Drahtloſer wirtſchaſtsrundſpruchdienſt

Die bekannte Eigenſchaft der drahtloſen Telegraphie, daß
von einer Funkſendeſtelle aus gleichlautende Nachrichten gleich
zeitig an eine beliebig große Zahl von Funkempfangsſtellen ver
breitet werden können, ſoll im Bereich der Reichspoſtverwaltung
für eine neue Verkehrseinrichtung benutzt werden. Es ſind zur
Zeit die Arbeiten zur Einrichtung eines „drahtloſen Rund
ſpruchsdienſtes“ im Gange, bei dem allgemein intereſſie-
rende Wirtſchaftsnachrichten (Kurſe der Börſen in New-HYork,
London, Paris, Amſterdam uſw., ſowie die wichtigſten Weltmarkt-
preiſe) auf funktelephoniſchem Wege von einer Zentral-
ſtelle in Berlin aus im Reich an Privatbezieher (Banken uſw.)
verbreitet werden ſollen. Die erforderliche Funkſendeeinrichtung
wird bei der Hauptfunkſtelle Königswuſterhauſen hergerichtet und
von der Berliner Zentralſtelle drahttelephoniſch beſprochen
werden. Die Empfangsapparate zur Aufnahme der Nachrichten
werden unmittelbar bei den ſich zur Beteiligung anmeldenden
Vanken uſw. aufgeſtellt werden. Die Einſchaltung des Hörappa
rats erfolgt in einfachſter Weiſe durch Drehen eines Schalters,
ſowie Abnehmen des Fernhörers, worauf die Nachrichten (die zu
genau feſtgeſetzten Stunden ohne vorherigen Weckruf ergehen)
wie mittels eines gewöhnlichen Fernſprechapparats entgegenge-
nommen werden können. Die Bedienung erfordert alſo keinerlei
beſondere Kenntniſſe. Ein Sprechen in der Richtung von der
Empfangsſtelle zur Zentralſtelle iſt nicht möglich.

Die Reichspoſtverwaltung führt nur den techniſchen Teil
(einſchl. der Einrichtung und Unterhaltung der drahtloſen Teil
nehmerſtellen) aus. Die „Eildienſt für m ei und
private Handelsnachrichten G. m. b inBerlin NW. 7, Bunſenſtraße 2, hat es übernommen, die allge
meinen Wirtſchaftsnachrichten der bezeichneten Art zu beſchaffen
und zuzuſprechen, ſowie ihren Nachrichtendienſt unmittelbar mit
den Teilnehmern zu regeln. An dieſe Geſellſchaft hätten ſich die
Intereſſenten daher wegen Erlangung näherer Auskünfte und
Anmeldung zur Teilnahme an dieſem Dienſt zu wenden. Die an
die Reichspoſtver waltung zu zahlende laufende jäh r-
liche Miete für einen Empfangsapparat (einſchl. Betriebs-
und Unterhaltungskoſten) beträgt 4 000 Mk. Außerdem ſind Gebühren (für die Nachrichten, für die Sendekoſten uſw.) an die

Eildienſt- Geſellſchaft zu entrichten, deren Höhe noch
nicht endgültig feſtſteht, da ſie von der Teilnehmerzahl abhängt.

Mit dem neuen Dienſt wird vorausſichtlich in einiger Zeit
begonnen werden. ß

Aktiengeseiisehaften
Gewerkſchaft Ludwig II zu Staßfurt. Dem Geſchä en

bericht für 1920/21 entnehmen wir nachſtehende Ausführun
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Kaliinduſtrie waren

während des ganzen Jahres ſehr urgünſtig. Der Abſatz war
durchaus unbefriedigend. Die Zurückhaltung des Auslandes,
die bereits in den letzten Monaten des vorhergehenden Geſchäfts
jahres zu bemerken geweſen war, hielt während des ganzen
Jahres an. Aber auch im Jnland blieben die Abrufe während
des ganzen Geſchäftsjahres unzulänglich. Unſer eigener Betrieb
verlief in den gewohnten Bahnen und blieb von größeren Stö-
rungen verſchont. Die Kaliwerke Salzdetfurth-Aktien-
geſellſchaft wurde durch die günſtige Entwicklung des Auslands-
geſchäfts im Anfange des Jahres 1920 in die Lage verſetzt,
neben einem Bonus wieder eine Dividende von 24 Prozent zu
verteilen. Die bei der Kapitalsvermehrung auf unſere Beteili-
gung entfallenen neuen Aktien haben wir bezogen. Der Be-
trieb der Hannoverſche Kaliwerke-Attiengeſellſchaft
verlief ohne erhebliche Störungen. Das geſchäftliche Ergebnis
der Hannoverſchen Kaliwerke geſtattete die Auszahlung des
Reſtes der rückſtändigen Dividenden auf die Vorzugsaktien. Bei
der Braunkohlengrube Conſ. Sophie litt der Betrieb auch
im abgelaufenen Jahre noch unter den Folgen ver Verſchläm-
mung eines Teiles der Grubenbaue. Es mußten deshalb wieder
Zuſchüſſe ſeitens der Gewerken zur Deckung der entſtandenen
Verluſte geleiſtet werden. Wenn unſer Abſchluß trotz der Un
gunſt der Verhältniſſe nicht unbefriedigend erſcheint, ſo iſt dies
hauptſächlich den uns aus unſeren Beteiligungen zugefloſſenen
Beträgen zu danken. Einſchließlich 131 308 M. Vortrag aus
dem Vorjahre ergibt ſich ein Reingewinn von 1 247 585
(2 901 368) M., woraus wieder 1 Mill. M. an Ausbeute zur
Verteilung kommt und 247 585 (131 368) M. auf neue Rechnung
vorgetragen werden. Jn der Bilanz werden u. a. ausgewieſen:
Gläubiger mit 4266361 (9578 741) M. und andererſeits Be
teiligung an der Chemiſchen Fabrik Friedrichshall in Anhalt,
G. m. b. H., mit 1366 667 M. (wie im Vorjahre), Beteiligung an
weiteren Unternehmungen mit 8677 050 (6 349 050) M. und
Schuldner mit 5525 731 (11 155 378) M. Ueber die Ausſichten
des laufenden Geſchäftsjahres läßt ſich Beſtimmtes nicht ſagen.

Bergwerksgeſellſchaft Wintzingerode. Der zum 19. Nov. ein
berufenen ordentlichen Generalverſammlung wird der Antrag auf
Stillegung des Schachtabteufens ſowohl hinſichtlich des Feſtohm
wie FernaSchachtes, ſofern für dieſe Schächte eine Beteili
gungsziffer gewährt werden ſollte, zur Veſchlußfaſſung unter
breitet werden.

Kaligewerkſchaft Hedwigsburg. Der Grubenvorſtand hat
neuerdings auf eine Anfrage betreffend den Laugendurchbruch
mitgeteilt, daß die Förderung durch das Unglück auf Hedwigs
burg vorläufig unterbrochen ſei und daß die Lauge 210 Meter
unter Tage ſtehe. Unter Hinzuziehung hervorragender Sach-
verſtändiger wurde das weitere Vorgehen beraten. Ein Urteil
über die ganze Sache läßt ſich im Augenblick nicht abgeben.

w. Vereinigte Kohlen A.G. zu Dresden. Jn der o. G.-V.
wurde die Bilanz für das Geſchäftsjahr 1920 genehmigt und die
Verteilung einer ſofort zahlbaren Dividende von 14 Prozent be
ſchloſſen. Wie ſeitens des Vorſitzenden erklärt wurde, mußte
auf die in der Togesordnung angekündigte Fuſion mit der
Roſitzer Braunkohlenwerke-A.-G. angeſichts der geradezu un
geheuerlichen Fuſionskoſten, welche bei der gegenwärtigen
Börſenlage im Falle einer Verſchmelzung beider Werke ent
ſtanden wären, verzichtet werden. Es wurde alsdann be-
ſchloſſen, das Unternehmen als Ganzes an die Deutſche
Erdöl- Aktiengeſellſchaft zu verpachten. Der Vorſtand wurde
zum Erwerbe der deutſchen Unternehmungen des Duxer
Kohlenvereins in GroßZöſſen ſowie der Kuxe der Braun-
kohlen Gewerkſchaft Breunsdorf gegen Herausgabe eines Teils
der im Beſitz der Geſellſchaft befindlichen eigenen Aktien und
ferner zur Aufnahme einer Obligationsanleihe bis zur 15-
fachen Höhe des Aktienkapitals ermächtigt. Jm Zuſammenhang
mit dem Abſchluß des Pachtvertrages gab der Vorſitzende be-
kannt, daß die Jnternationgale Petroleum- Union
in Zürich bereit ſei, den Aktionären der Vereinigten Braun
kohlenwerke A.G. gegen je nom. 4000 M. Vereinigte Kohlen
aktien mit Dividendenſchein 1921 ff Zertifikate über nom.
2500 Fr. Jpu Aktien zu gewähren. Der Umtauſch wird durch
die bekannten Zahlſtellen der Vereinigten Kohlen-A.-G. bis zum
1. Dezember 1921 einſchließlich vermittelt.

w. Reue Aktiengeſellſchaft. Die Steinkohlenbriket:fabrfk
Lames u. Beth, Hanburg, iſt don einem Konſeortium
unter Führung der Kolonial-A.-G., Filiale Hamburg, und der
Lübecker Privatbank in Lübeck in die Unterelbe, Brikett
werk und Kohlenhandels-A. G., mit 15 Millionen
Mark Kapital umgewandelt worden. Die Fabrik ſtellt hoch

Volkswirtschaftlich

wertige Steinkohlenbriketis ohne Trjat und Pehelfebrennſtoffe
jeder Art dar.

er Tee
Chemiſche Fabrik Buckau. Die Geſellſchaft wird fü

abgelaufene Geſchätfsjahr keine Dividende (im Vorjehe,
Prozent) verteilen.

t. Deutſche Continental-Gasgeſellſchaft in Deſſau, Ei
ner Drahtbericht.) Die a. o. G.-V. genehmigte de
höhung des Aktienkapitals um 33 auf 72 Milß
Mark. Auf je 8600 Mark alte Aktien können zwei junge n
1200 Mark zu 175 Prozent mit Dividendenberechtigu
1. en 1921 bezogen werden. Der Geſchäftsgang
friedigend.

f. Elbe- und Saale-Verſicherungs Akt.Geſ. Magd
(Eigener Drahtbericht.) Unter dieſer Firma
mit einem Kapital von 10 Millionen Mark eine neue Ven
rungsgeſellſchaft gegründet. Zum Vorſtand wurden (en-
direktor Robert Gerling-Köln und Direktor Max Bennen
Magdeburg berufen. Die Geſellſchaft iſt der Jnkereſſengenſchaft der rheiniſchen n in Köln
ling-Konzern) unter voller Gleichberechtigung beigetreten

w. Jntereſſengemeinſchaft Oſtwerke--Schultheiß
hofer-Kahlbaum. Die e e drei 5 Geſellſce
haben in ihren geſtern tenen Sitzungenzum 6. Dezember 1921 eirnzuberufenden e

die Erhöhung der Stammkapitalien um
Anderthalbfache vorzuſchlagen.

Der Kaliabſatz in Holland. An die Regierung wu
der Kammer die Anfrage gerichtet, ob es ihr bekannt ſei
die Landwirtſchaft durch das ſpäte Eintreffen von Kalſſe
enorme Verluſte erleide. Das Kaliſyndikat habe dabei d
die Niederländiſche Landwirtſchaftliche Kommiſſion unterſi
die Eiſen bahngeſellſchaften erſucht, 1500 Waggons für
Transport von Kali zur Verſügung zu ſtellen. Dieſes Anſr
ſei abgelehnt worden. Die Regierung wird interpelliert, ob
bereit ſei, dafür zu ſorgen, daß Eiſenbahnwagen in a
giebiger Weiſe als bisher für den Transport von Haliſe
zur Verfügung geſtellt werden.

Preiserhöhungen. Der Verband Deutſcher Achſenwerke
höhte die Achſenpreiſe um 20 bis 80 Prozent je nach Sorte,
Der Kupferrohrverband hat den Preis für Kupferrohr
500 M. auf 860 M. für je 100 Kilogramm erhöht. Weitere
höhungen ſollen bevorſtehen.

c

x „Maſchinenzeitung“ für die Landtrirtſchaft und deren
niſche Nebenletriebe, Berlin W. 9, Köthener Straße 88. R
des Jahrganges mit der Beilage „Die Milchinduſtrie“ iſt
ſch.enen.

Börsenberlchte
Deviſenmarkt. Jnfolge der Ankündigung gefehlt

Maßnahmen zur Eindämmung der Deviſenſpekulation
geſtern ſtarkes Angebot vor, jedoch nur gering
Kaufluſt. Der Dollar ging bei Eröffnung auf etwa
herunter, beſſerte ſich dann für kurze Zeit, um ſchließlich
250 zurückzugehen. Ebenſo ſind erhebliche Stürze in
eonderen Gebieten zu verzeichnen. Holland notierte 9100
geſtern 10 600, London 1000 gegen 1180, Zürich 5200 e
5750. Da geſtern die Newyorker Börſe wegen eines Fel
tages geſchloſſen war, lag kein Markkurs aus Newyork vor,
vielleicht den Dollar hätte ſtützen können. Polennoten ging
zurück bis auf 7,8, ſtiegen aber wieder auf 838. Effekten win
kaum verhandelt, es ſchien Abgabenneigung zu beſtehen.
Stimdnung war gedrückt.

Produktenbericht. Berlin, 9. November. An Na
trat heute ein vollkommener Stimmungsumſchwung ein.
Urſachen waren der Rückgang der Deviſenkurſe und
Witterungsänderung. Man nahm an, mit dem Eint
von Froſt die Karoffelverladung eingeſchränkt und dafür
verſtärkten Maße Getreide auf der Eiſenbahn zur Vefördern
kommen werde. Beſonders war Weizen ſtark angeboten Rog
gab ebenſo wie Weizen gegenüber den noch am Vormittag
zahlten Preiſen nicht unerheblich nach. Das Angebot darin t
ollerdings weniger umfangreich als in Weizen. Es beſſ
auch Nachfrage wegen des Umlagebedarfs. Gerſte gleitf
niedriger notiert. Jn Hafer zeigten ſich weſentlich u
Offerten zu billigerem Preis. Für Mais wurden von Hanbi
heute vormittag noch hohe Preiſe bezahlt, der ſich aber un
dem Einfluß des Deviſenrückganges weſentlich ermäßi
Andere Artikel wurden bei nachgiebigeren Preisforderung
nur wenig umgeſetzt, da die Kaufluſt ſich zurückhielt

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 9. November

Amtliche Votierungen für 1 Zentner ab StatienWeizen, märk. 400-—390, schles. meckl. nachgebend.
Roggen mürk. 310-300, pomm. schles. matter.
Mais. La Plata 310--315 loco Berlin, flauWeizenmehl 950 -1190. Roggenmehi 750—-825 (je 2 Zentnen
Weizenkleie 205--195, fest. Roggenkleie
Raps 650—60, stetig. Leinsaat
Victoriaerbsen 450-500 Laupinen, blaue 7
Kleine Speiseerbsen 350 Lupinen. gelve 7Futtererbsen Rapskuchen 7Peluscuken Leinkuchen 7Wicken Serradella-Ackerbohbnen TrockensehnitzelNichtamtliche Raubfutter-Notierungen:
Weizen und Roggenstroh drahtgepreßt 31--33
Haferstroh ärahtgepreßt 39-43, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 29--31. arWiesenheu, gut. gesund und trocken, 89--93, gut, gesun

trocken (Nachmahd) gesund und trocken,
Kleeheu alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen Berlin, 9. November
Geld Brief Geld mAmsterd.-Rottd. 8691.30 8708.70 Paris 333

Brüss.-Aniwerp. 1773.20 1776.80 Schweiz 8690.
Christiania 3471.50 3478.50 Spanien 3471.50
Kopenhagen 4420.55 4429.45 ien (altes) 75Stockholm .30 5705.70 Oesterr. abgest. 55
Helsingfors 459.50 460.50 rag 2talien 1048,95 1051.05 Budapest 26.2
London 981.50 983.50 oln. Mar WNew- York 252,774 253,26 Buenos Aires S8l.
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Berliner Metallnotierungen-
Berlin. 9. Nov. „Freise für, 100 ka in Alark AnetruRaffinade-Kupter e Zinn BaneaStraite-

Orig. Hütt.- Weichnlei 2400 2500 Hüttenz mine
Orig.-Hütten-Rohgzink 4 Reinnickel (98-99 rn

im freien Verkehr 59650 2770 Antimon (Regulus) wi
Remelted-Platt.-Zink 2200/2300 Silber in Barren, ca 408

Hütten Alumin. 98-99 kür 1ks eOrig. -Hütten Alumin o el trolvtk unter A. 100 t
zchen)(in gekerbten wen 80600 6 rigmaltiütter n

Orig.- n-Alumin. n W al ab oberdraht e 10200 Prels des Jinkhüttenverdande

Hand chriſtleiter Heimut Bortqher. gernVerantwortiich er Folitit: Heimut Börtté er Kr vo n
Kruſt Refſerſhmidt: den dolkzwirtſchaftlichen Teil: Herne
Er Kommnnalvolitik, lokale Nachrichten und Sdort Hans Heilin 7 er
Kunß, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unwelitiſae de
Se liheim. Für den Anzeigenteil; Paul Kerſten, ſämtlia da
Otto Tee Vac u. Kunſdenckerei, Verlag der Haueſchen Zeitunß
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